


Die Frage schien ihr tatsächlich peinlich
zu sein. „Lassen Sie uns nicht lange um
den heißen Brei herum reden, Frau
Doktor! Sagen Sie es mir bitte einfach ins
Gesicht. Ich bin schließlich keine zwanzig
mehr.“ Die Antwort kam prompt und
unbarmherzig. „Sie haben, wenn die
Behandlungen anschlagen, nicht mehr als
zwei Jahre. Wenn’s ungünstig läuft,
vielleicht sogar weniger als ein Jahr!“
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Seit nunmehr dreieinhalb Wochen lag Jan
im Koma. Die Erinnerungen an jenen
unheilvollen Juniabend erloschen deutlich
langsamer, als er es sich gewünscht hätte.
Um ihn herum wuselten 24 Stunden am
Tag mehrere Ärzte und Schwestern und
kontrollierten die Geräte und Schläuche,
an denen sein Leben hing. Viel schlimmer
aber waren Mannschaftskollegen,
Verwandte, Freunde und auch ein paar
Personen, die er nicht kannte.
Stundenlang standen sie manchmal vor
seinem Bett und heulten unentwegt.
Gerade so, als sei er bereits tot. Jedes



Mal versuchte er, ihnen ein Zeichen zu
geben, einen dezenten Hinweis darauf,
dass er sie wahrnahm, dass alles halb so
schlimm war, dass er kaum Schmerzen
verspürte. Aber das war natürlich
schwierig, schließlich konnten sie ja nicht
ahnen, dass Jan alles haarklein mitbekam.

Die ihm unbekannten Personen
mussten Fans sein. Einige von ihnen
trugen ein Trikot, einen Schal oder hatten
eine Autogrammkarte dabei, auf der er,
Jan Kogler, unterschrieben und eine
persönliche Widmung hinterlassen hatte.
Wer um Himmels willen hatte all diese
Leute in sein Krankenzimmer gelassen?
Und wo war Vince …?



Apropos Mannschaft: Würde das Team
die Qualifikation auch ohne ihn, den
besten Goalgetter der abgelaufenen
Saison, meistern oder eine weitere Saison
im europäischen Fußball-Niemandsland
verbringen? Der Gedanke daran machte
ihm schwer zu schaffen, gleichzeitig
versuchte er wieder einmal, jenen für ihn
gleichermaßen bedeutsamen und
unheilvollen Abend Revue passieren zu
lassen, sich ein Bild zu machen von der
Person, die ihn um ein Haar ins Jenseits
befördert hatte.

Die Tür zu seinem Krankenzimmer
öffnete sich. Den Mann und die Frau, die
eintraten, hatte er schon ein paar Mal



gesehen. Auch diesmal unterhielten sie
sich sehr leise, aber nicht leise genug,
sodass Jan das Meiste mithören konnte.
„Wir brauchen zwingend seine
Zeugenaussage, Guddi“. Guddi konnte
nicht ihr richtiger Name sein, dachte Jan,
als eben diese einwarf: „Peer, das wissen
wir doch nicht erst seit gestern! Warum
stellst du das immer wieder aufs Neue
fest? Wirst du langsam senil? Jan Kogler
ist das erste Opfer, das einen Anschlag
des ‚Erlösers‘ überlebt hat. Trotzdem
bringt uns das herzlich wenig, solange er
im Koma liegt. Das ist der Status quo, seit
fast einem Monat, daran wird auch dein
ständiges Lamentieren nichts ändern!“ „Er
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